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Auf dem Mittelweg
VON RALF SZIEGOLEIT

44,80 Mark kostete „Reclams
Lexikon der deutschsprachi-
gen Autoren“, als es vor fünf
Jahren zum ersten Mal aufge-
legt wurde. Jetzt ist es billiger
geworden: Für nur 13,80 Euro
kann man es haben, freilich
ohne das Hardcover und die
aufwändige Bindung der Erst-
ausgabe. Inhaltlich hat es um
80 Seiten auf insgesamt 1087
zugelegt, denn natürlich wur-
de der Überblick über Leben
und Werk von mehr als 900
Autorinnen und Autoren aus
allen Epochen aktualisiert
und um neue Namen ergänzt
– darunter Daniel Kehlmann
und Raoul Schrott, Ingo
Schulze und Jens Sparschuh,
Undine Gruenter und Norbert
Gstrein. Auch Thomas Hürli-
mann, den ich vor fünf Jahren
vermisste – er hatte gerade in
Hof gelesen –, ist nun dabei;
der Nürnberger Fitzgerald
Kusz hingegen, einer der er-
folgreichsten Stückeschreiber
im Lande („Schweig, Bub!“),
konnte sich noch immer
nicht qualifizieren. Vorwürfe
hat der Autor des Buches, Vol-
ker Meid, gleichwohl nicht
verdient. Er musste sein Werk,
dem Vorwort zufolge, im Kon-

flikt zwischen Anzahl und
Ausführlichkeit tun, wobei er
sich für den „Mittelweg“ ent-
schied. Da pflegt naturgemäß
links und rechts der Mitte ei-
niges den Bach runterzuge-
hen. Aus regionaler Sicht ist
die Aufnahme von Eugen
Gomringer, Reiner Kunze (der
lange im nahen Greiz gelebt
hat) und Max von der Grün
(der aus Bayreuth stammte) zu
begrüßen; und angemessen
ausführlich wird, zwischen
Jandl und Jelinek, der große
Oberfranke Jean Paul gewür-
digt. Eher überraschen mag
das Kapitel über Richard Wag-
ner, dessen literarisches Werk,
wie Meid zutreffend schreibt,
„größere künstlerische Bedeu-
tung nur dort besitzt, wo es
sich mit seiner Musik verbin-
det“. Im Übrigen hat Literatur
hier eine ernste Sache zu sein:
Über Wilhelm Busch, den an-
dere Experten als Schöpfer un-
sterblicher komischer Typen,
zugleich als bedeutendsten
und volkstümlichsten deut-
schen Humoristen preisen,
teilt dieses Lexikon mit: Seine
„pessimistische Grundten-
denz, die Provokation durch
das Grausame und Groteske ...
wurden als Humor missver-
standen.“ Haha.

DER CHOR „VIVA LA MUSICA“ AUS ODESSA IN HOF

Engelsgleicher Klangreichtum

VON CHRISTINE WILD

HOF – Einem Grashalm im Wind
gleichen die Bewegungen der
kleinen Frau, die vor dem Chor
steht. Sie wiegt sich hin und her
im Takt der Musik, ihre Gesten
sind fließend, fast tänzerisch.
Selbst wenn sie ihrem Chor
exakte Läufe in großer Lautstär-
ke abverlangt, wirkt die Profes-
sorin Dr. Natalja Köhn noch gra-
ziös – und diese anmutige Er-
scheinung überträgt sich eins zu
eins auf den Chor „Viva la musi-
ca“ aus Odessa in der Ukraine,
der im Rahmen einer Deutsch-
landreise am Samstagabend in
der Hospitalkirche in Hof Stati-
on machte.

„Ich hab Gänsehaut, es ist so
schön“, flüstert eine Zuhörerin
ihrem Begleiter schon nach ei-
nem der ersten Programmpunk-

te zu. Und was hier geboten
wird, ist tatsächlich an Klang-
schönheit und musikalischem
Einfühlungsvermögen kaum zu
übertreffen. Das abwechslungs-
reiche Programm, das vorwie-
gend aus deutschen und ukrai-
nischen Weihnachtsliedern be-
steht, reicht vom Barock bis in
unsere Zeit und vereint Poly-
phonie mit romantischen
Klanggebilden und schlichte
A-cappella-Sätze mit feierlich-
orgelbegleiteten (Georg Stanek)
Oratorien-Teilen.

Letztgenannte interpretiert
der Chor mit viel Pathos und En-
gagement. Genießt man die
Händel- und Haydn-Klänge mit
geschlossenen Augen, entsteht
der Eindruck, man hätte einen
riesigen Konzertchor vor sich,
und umso mehr wird man beim
Hinsehen überrascht, wenn

man nur 23 junge Sängerinnen
und Sänger zählt.

Doch nicht nur stimmgewal-
tig, sondern auch und vor allem
mit zarten Klängen beeindruckt
der Chor. Oft setzen sie in kaum
vernehmbarem Pianissimo an,
um langsam die Klangintensität
zu steigern und schließlich in ei-
nem jubilierenden Finale zu gip-
feln. Besonders einige russische
Kompositionen eignen sich sehr
gut zur Darstellung aller Facet-
ten des Chors. So scheint ein
Motiv zunächst in hektischem
Sechsachteltakt durch die ver-
schiedenen Stimmen zu krei-
seln, wobei immer wieder eine
Verdichtung und Ausdünnung
im Klang erfolgt. Im folgenden
Lied erheben sich einzelne, en-
gelsklare Stimmen über den rest-
lichen Chor, der den Solisten ein
summendes Fundament aus

weihnachtlichem Glockenge-
läut errichtet.

Abwechslungsreichtum ent-
steht auch dadurch, dass nicht
immer der gesamte Chor zu hö-
ren ist, sondern einzelne Mit-
glieder in Solo-Formationen auf-
treten. Seinen Höhepunkt er-
reicht das Programm mit Men-
delssohns Doppelquartett
„Denn er hat seinen Engeln be-
fohlen“, das acht Sängerinnen
und Sänger in tief bewegendem
Schönklang von der Empore he-
rab tönen lassen.

Und kaum ist der letzte Ton
verklungen, hält es die Zuhörer
nicht mehr auf ihren Plätzen.
Sofort erheben sie sich zu ste-
henden Ovationen, und Pfarrer
Johannes Taig bringt es in sei-
nem Dank auf den Punkt: „So
wie Sie singen möchte ich predi-
gen können.“

Die Gäste aus der Ukraine imponierten in der Hospitalkirche mit tief bewegendem Schönklang FOTO: MICHAEL GIEGOLD

„Theater haben ein Nachwuchsproblem“
MÜNCHEN – Der Geschäftsführer
des Deutschen Bühnenvereins,
Rolf Bolwin, sieht ein „Nach-
wuchsproblem“ beim künstleri-
schen Personal an Theatern. Es
spreche sich herum, „dass die
Branche mit niedrigen Löhnen
zu kämpfen hat“, sagte Bolwin
der Süddeutschen Zeitung . Man-

cher Schauspieler stehe für 1550
Euro Bruttogage 60 Stunden in
der Woche auf der Bühne.

Der Geschäftsführer kritisier-
te, es werde zu leichtfertig mit
Spartenschließungen umgegan-
gen. In Bonn werde die Sparte
Tanz abgebaut, während die
Stadt aufgrund gewerbesteuerli-

cher Veränderungen eine Nach-
zahlung von mehreren hundert
Millionen Euro bekomme: „Da
fragt man sich, worum es eigent-
lich geht – nur ums Geld?“. Die
Politik wolle durch Kürzungen
im Bereich Kultur zeigen, „wie
ernst sie es mit dem Sparen
meint. Nach dem Motto: Uns

geht es so schlecht, wir müssen
sogar in der Kultur sparen.“ Da-
bei seien die Zuschauerzahlen in
den Theatern stabil.

Bolwin sagte weiter, der nicht-
künstlerische Bereich müsse
raus aus dem öffentlichen
Dienst und einen eigenen Tarif-
vertrag bekommen.(ddp)

„DER ROSENKAVALIER“ IM VOGTLANDTHEATER

Wahl zwischen Ochs und Esel
VON MICHAEL THUMSER

PLAUEN – So ein Ochs wie er, der
kann mit Frauen. Glaubt er je-
denfalls selbst, der Baron Ochs
auf Lerchenau: Als Stier spielt er
sich, immer brünftig, auf vor al-
lem, was nur Rock und Schürze
trägt. Ob Kammerkatzerl, ob
Komtesse: Nichts lässt der spät-
barocke Gockel anbrennen. Da
ist die Marschallin von edlerem
Schlag: Mitte dreißig erst, schön
und souverän, hört sie doch die
Uhr des rinnenden Lebens
schon ticken. Octavian, ihren
viel zu jungen Geliebten, über-
lässt sie schmerzhaft großzügig
einem blühenden Blondkopf
aus dem Bürgeradel; um jene So-
phie hat er – als „Rosenkavalier“
– eigentlich im Namen des Ba-
rons Ochs werben sollen; doch
gleich hat er sich selbst in sie
verschaut. Und die Marschallin
erkennt, „wenn eine Sach ein
End hat“. Ihr Haar, am Opernan-
fang rot, ist schließlich weiß.

Ein Meisterwerk, das gleich-
wohl mancher Pultstar schon als
„Zuckerwasser“ abtat: Richard
Strauss und sein Librettist Hugo
von Hofmannsthal feierten da-
mit Triumphe. In Plauen steht
nun Georg Christoph Sand-
mann am Pult des Philharmoni-
schen Orchesters und lässt keine
geschmacklichen Vorbehalte ge-
gen die Musik hören. Richtig

große Oper: ein Erfolg auch fürs
Vogtlandtheater, wie der Pre-
mierenbeifall am Samstag be-
wies. Nach fast hundert Jahren
liebt das Publikum noch immer
diese hochpoetische „Komödie
für Musik“, die es ganz gut ver-
trägt, nach wie vor im Schnör-
kelputz und Perückenpuder des
mariatheresianischen Wien auf-
geführt zu werden: Ausstatterin

Barbara Noack entwirft dafür ei-
ne weiße, goldverbrämte Welt
der eleganten Pracht, der Tape-
tentüren und hohen Bettbalda-
chine, mit Domestiken, noch
blasierter als ihre Herrschaft.

Auf solch schimmernder Büh-
ne – vom stellenweise überfor-
derten Orchester mit Klang-
macht, doch weniger Glanz oft

zugedeckt – lässt Ingolf Huhn als
Regisseur allerlei bunte Aktivitä-
ten zu: Fantasievoll bewegt er et-
wa die wuselnde Boudoir-Szene
bei der Marschallin oder den
Auftrieb im Gasthaus, wo man
dem begehrlichen Ochs einen
spukhaften Streich spielt. Nie
spart die Inszenierung das Bur-
leske aus, zugleich schafft sie
Raum für inniges Liebesbe-

kenntnis und
melancholi-
sches Sinnieren
über Sein und
Zeit. Die Luft ist
licht, ein wenig
schwül die At-
mosphäre: Dé-
cadence im Ro-
koko.

Die vier Pro-
tagonisten ma-
chen einander
jovial den Hof
oder schmie-
den herzhaft
Ränke, lassen
das Blut des

Eros oder der Empörung wallen,
nehmen in zarten Seelenpastell-
tönen voneinander Abschied
oder geben sich der Erfüllung
erster großer Liebe hin. Maria
Gessler als Marschallin äußert in
ihrem Sopran Klug- und Weis-
heit, eine Frau, noch jung ge-
nug, um sich mit Jugend ins Bett
zu legen; und alt genug für

Angst vorm Alter. Ihr unbeson-
nenes Gegenteil: Baron Ochs,
ein saftiger Landjunker, unan-
ständig, doch nicht ungeschlif-
fen; denn in Hagen Erkraths
Stimme steckt die höhere Ge-
schmeidigkeit des Kavalierbari-
tons. Seine Braut Sophie, die
dann ein anderer, Jüngerer be-
kommt, changiert bei Inga-Britt
Andersson zwischen Backfisch
und Dame, dickköpfig mit dem
Zeug zur Zicke, fest in der Stim-
me, jung-fraulich selbstbewusst.

Und die heikle Titel-Hosen-
rolle des Rosenkavaliers? Auf ih-
re Temperamentsumbrüche und
Verkleidereien lässt sich Silke
Richter, imponierend wand-
lungsbereit, mit Süßholz und
Ungeduld, Streitlust und Stolz in
ihrem warmen Mezzo ein, auch
mit treffsicheren Spielgebärden
der Gutlaune, der Leidenschaft,
des Zorns, mit Mienenspielen
von Knabeneifer und Mannesei-
fersucht.

Am Schluss steht Octavian
zerzaust und ratlos da. Welche
ist denn nun für ihn? Die Mar-
schallin? Sophie? Die eine gibt
ihn her, die andere nimmt ihn
entgegen; er selbst trifft die Ent-
scheidung nicht. Ob wohl so ei-
ner je mit Frauen kann? Kein
Ochs – ein Lamm; vielleicht
auch nur ein braver Esel.
� Nächste Vorstellung am 25.
Dezember.

Szene aus der „Komödie für Musik“, die jetzt in
Plauen zu sehen ist FOTO: AWTUKOWITSCH

Buch über die Münchner Residenz
Ein Buch über die Münchner Residenz hat Kurt Faltlhauser,
Bayerns oberster Schlossherr und Finanzminister, in Mün-
chen vorgestellt. Der Prachtband dokumentiert die Bau-
und Kunstgeschichte der Residenz, die Zerstörung durch
Fliegerangriffe und den Wiederaufbau sowie die heutige
Nutzung in anschaulichen Texten und einer Fülle eindrucks-
voller Bilder. Das im Thorbecke Verlag erschienene Buch
kostet als Hardcover 49,80 Euro und in broschierter Fassung
39,80 Euro.(dpa)

Thomaschke: Festival
war ein großer Erfolg
HOF – Eine positive Bilanz für das
XV. Festival Mitte Europa zog
dessen Intendant Professor Tho-
mas Thomaschke bei einer Sit-
zung des Festival-Kuratoriums
im Hofer Landratsamt. 65 Orte
in Oberfranken und der Ober-
pfalz, im Erzgebirge, in der Säch-
sischen Schweiz, im Dresdner
Raum und in Böhmen waren
vom 12. Juni bis zum 30. Juli als
Veranstaltungsorte einbezogen
– ein fast 400 Kilometer langes
Festivalband entlang der
deutsch-tschechischen Grenze.

Insgesamt fanden im 15. Fes-
tivaljahr 86 Veranstaltungen
statt, darunter 59 Konzerte aus
Klassik, Jazz und Klezmer, drei
Opernaufführungen, drei litera-
risch-musikalische Abende,
sechs Ausstellungen und vier
Workshops zu Instrumenten-
bau, Klavier, Gesang und bilden-
der Kunst. Zum „kleinen Festi-
valjubiläum“ hatte Thomaschke
herausragende Künstler aus den
vergangenen 14 Jahrgängen,
aber auch neue internationale
Größen eingeladen. Unter den
Mitwirkenden waren Klaus Ma-
ria Brandauer, Cornelia Frobo-
ess, Jana Boušková, das Prager
Marionettentheater und das
Bachorchester des Gewandhau-
ses in Leipzig. Die Künstler ka-
men aus 18 Ländern, darunter
Armenien, Japan, Kanada, Russ-
land, Serbien und Südkorea.

Besonderen Anklang fanden
nach den Worten Thomaschkes
die Projekte deutsch-tsche-

chischer Zusammenarbeit. Drei
Laienchöre aus Oberfranken
und die Nordböhmische Phil-
harmonie Teplice unter Leitung
des sächsischen Dirigenten Max
Pommer musizierten und san-
gen gemeinsam Joseph Haydns
Oratorium „Die Schöpfung“;
junge deutsche Musiker sowie
internationale Sängerinnen und
Sänger führten zusammen mit
dem Prager Marionettentheater
das Singspiel „Die Entführung
aus dem Serail“ von Wolfgang
Amadeus Mozart auf; und be-
reits zum fünften Mal gab es das
wissenschaftliche Symposium
der Gesellschaft für deutsche
und tschechische Kunst und
Kunstgeschichte.

Erfreut zeigte sich Thomasch-
ke darüber, dass die vor drei Jah-
ren begonnene Erweiterung des
Festivals und die damit verbun-
dene Vernetzung von drei Euro-
regionen erfolgreich waren. Der
Hofer Landrat Bernd Hering, der
als Vorsitzender des Festival-Ku-
ratoriums amtiert, sagte, die Ver-
anstaltungsreihe sei aus dem
kulturellen Leben der gesamten
Region in der Mitte Europas
nicht mehr wegzudenken. Das
Festival stärke die Attraktivität
des Raumes, schaffe nachbarli-
ches Vertrauen und trage zum
politischen Zusammenwachsen
Europas bei.

Das XVI. Festival Mitte
Europa wird am 10. Juni 2007 in
Oelsnitz eröffnet und dauert bis
zum 29. Juli.

KULTURNOTIZEN

Polizeischutz
für „Idomeneo“
in Berlin
BERLIN – Zur Wiederaufführung
der umstrittenen „Idomeneo“-
Inszenierung am Montagabend
in Berlin ist die Deutsche Oper
von einem großen Polizeiaufge-
bot geschützt worden. Bereits
am Nachmittag zogen zahlrei-
che Beamte vor dem Opernhaus
auf. „Noch nie haben wir eine
Opernveranstaltung derart ab-
gesichert“, sagte Polizeisprecher
Bernhard Schodrowski. Wäh-
rend viel politische Prominenz
erwartet wurde, hatten mehrere
eingeladene islamische Vertreter
abgesagt. Christliche Repräsen-
tanten äußerten Verständnis, da
die Inszenierung der Mozart-
Oper religionsfeindlich und
menschenverachtend sei. Im
Schlussbild der Aufführung wer-
den die abgeschlagenen Köpfe
von Jesus, Buddha und dem Pro-
pheten Mohammed auf die Büh-
ne gebracht.

Die umstrittene Inszenierung
von Hans Neuenfels war im Sep-
tember wegen befürchteter isla-
mistischer Drohungen abgesetzt
worden. Bundesinnenminister
Wolfgang Schäuble, Kultur-
staatsminister Bernd Neumann
(beide CDU), Berlins Regieren-
der Bürgermeister Klaus Wowe-
reit (SPD) und viele andere Pro-
minente hatten angekündigt,
zur Wiederaufführung am Mon-
tagabend zu kommen.(dpa)

Kino: „Eragon“
überflügelt
James Bond
HAMBURG – Drachenreiter über-
flügeln James Bond – zumindest
an der Kinokasse: Das Fantasy-
Epos „Eragon – Das Vermächtnis
der Drachenreiter“ hat den
007-Thriller „Casino Royale“
vom ersten auf den zweiten
Platz verwiesen. Dem Geheim-
agenten folgt die Romantik-Ko-
mödie „Liebe braucht keine Feri-
en“ mit Cameron Diaz und Kate
Winslet – vier Großstadt-Singles
auf der Suche nach großen Ge-
fühlen. Der Film „Departed: Un-
ter Feinden“ mit den Holly-
wood-Stars Leonardo DiCaprio
und Jack Nicholson rutschte
vom zweiten auf den vierten
Platz. Die singenden und tan-
zenden Pinguine im Animati-
onsfilm „Happy Feet “ mussten
sich mit Platz fünf zufrieden ge-
ben.(dpa)

„Brücke“-Künstler
Otto Mueller in
Regensburg
REGENSBURG – Erstmals ist in ei-
nem deutschen Museum eine
Retrospektive der Druckgrafiken
des Expressionisten und „Brü-
cke“-Mitglieds Otto Mueller
(1874 bis 1930) zu sehen. Die Re-
gensburger Ostdeutsche Galerie
zeigt seit Sonntag die Sammlung
von rund 200 Lithografien so-
wie Holzschnitte und Gemälde
aus dem Besitz des Berliner Gale-
risten Florian Karsch. Auch die
„Zigeunermappe“ des gebürti-
gen Schlesiers wird ausgestellt.
Otto Mueller stammte aus Lie-
bau im Riesengebirge und sie-
delte sich nach Aufenthalten in
Dresden und München in Berlin
an. Dort schloss er sich Künstler-
kreisen um den Dichter Rainer
Maria Rilke und den Maler Erich
Heckel an. Im Jahr 1910 nah-
men ihn Karl Schmidt-Rottluff,
Max Pechstein und die anderen
Vertreter der Künstlergruppe
„Brücke“ als ältestes Mitglied
auf. Die Regensburger Ausstel-
lung „Otto Mueller – Verlorenes
Paradies“ ist bis zum 18. März
geöffnet.(dpa)

Museum erhält
sechs Macke-Bilder
BONN – Das Land Nordrhein-
Westfalen stellt dem Kunstmu-
seum Bonn sechs Werke des Ex-
pressionisten August Macke
(1887 bis 1914) als Dauerleihga-
be zur Verfügung. Die Aquarelle
und Zeichnungen im Gesamt-
wert von rund 500000 Euro ge-
hören einem Privatsammler,
dem nach Angaben der Staats-
kanzlei in Düsseldorf gestattet
wurde, eine fällige Schenkungs-
steuer mit der Abgabe der Bilder
zu begleichen.(ddp)
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